
126 Diskussion

ausbildung der sozialistischen Gemein­
schaftsarbeit entstand bei uns die große 
Tat der Genossin Irmgard Richter.

Ich möchte an diesem Beispiel einige 
Fragen der Leitungstätigkeit behandeln. 
Wir studieren im Büro der Kreisleitung 
sehr gründlich den „Neuen Weg“, die 
„Presse der Sowjetunion“ und die „Pro­
bleme des Friedens und des Sozialismus“. 
Dadurch können wir unsere Erfahrungen 
mit den Erfahrungen der Besten verglei­
chen und Schlußfolgerungen für unsere 
Tätigkeit ziehen. So lasen wir auch in 
der „Presse der Sowjetunion“ von der 
großen Tat der Genossin Gaganowa. Wir 
diskutierten im Büro darüber, ob bei uns 
die Bedingungen so weit sind, eine eben­
solche Bewegung auszulösen. Es war eine 
sehr kritische Diskussion. Wir kamen zu 
der Feststellung, daß auf einem bestimm­
ten Niveau dafür alle Bedingungen vor­
handen sind.

Nachdem der Genosse Günter Christoph 
dem Beispiel der Bitterfelder gefolgt war, 
hatte sich die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit gut entwickelt. Wir be­
schlossen deshalb, im Textilkombinat, 
einem Betrieb, der uns in der Planerfül­
lung zur damaligen Zeit große Schwierig­
keiten machte — heute steht mehr das 
Problem der Qualität —, diese Bewegung 
auszulösen. Die Genossin Irmgard Rich­
ter, eine sehr befähigte Weberin und 
Qualifizierte Parteifunktionärin, ging 
dann diesen Schritt. Es ist kein Zufall, 
daß es in unserem Kreis eine Frau war. 
Die revolutionären Traditionen der 
Frauen in unserem Kreis sind seit 1881 
durch solche Frauen wie Else Henschke, 
Frieda Hockauf u. a. begründet und wer­
den jetzt von Irmgard Richter fortgesetzt.

Am 1. August begann Irmgard Richter. 
Vom Büro der Kreisleitung waren Ge­
nossen mit anwesend, und ihr wißt aus 
den Pressemeldungen, wie sich die Aus­
einandersetzung entwickelte. 14 Tage spä­
ter hatten wir bereits 14 Richters. Unser 
Büro lud alle zu einer Bürositzung, die 
wir in einem Betrieb durchführten, ein. 
Wir diskutierten mit ihnen darüber, 
warum sie diese Tat vollbrachten, und 
über ihre Schwierigkeiten, die sie haben. 
Es war eine sehr aufschlußreiche Be­
ratung. Er zeigte sich, daß sich eine ganze

Anzahl Wirtschafts- und Parteifunktionäre 
neutral zu dieser neuen Initiative ver­
hielten. Wir hatten auch alle Sekretäre 
eingeladen, in deren Betrieben noch 
keine solche Bewegung vorhanden war 
und auch noch kein Kampf darum ge­
führt wurde. Bei einigen von ihnen gab 
es opportunistische Erscheinungen dieser 
neuen Bewegung gegenüber. Man sagte 
in. der Diskussion: Ja, für die Textil­
industrie ist das gut. Bei den Webauto­
maten oder Webstühlen kann man das 
leicht machen, aber für die Metallindu­
strie geht das nicht, sie ist in der Struk­
tur ganz anders. — Wir haben uns mit 
dieser Frage offen in der Parteileitung, 
in der Kreisleitung und in der Presse 
aus ei n an der gesetzt.

Alle Büromitglieder halfen mit, die 
Irmgard-Richter-Bewegung besonders in 
die Betriebe des Maschinenbaus hinein­
zutragen. Für die Schulung der Partei­
leitungen wählten wir das Thema: Die 
Bedeutung der Richter-Bewegung für die 
Durchsetzung und Lösung der Ökonomi­
schen Hauptaufgabe. Was haben wir für 
Ergebnisse erzielt? 16 Richters, die der 
großen Tat der sowjetischen Genossin 
Gaganowa im Textilkombinat gefolgt 
sind, haben bis jetzt 228 000 qm mehr 
Stoff produziert. Das ergibt einen Wert 
von 307 000 DM. Seit sieben Wochen steht 
die Genossin Irmgard Richter mit ihrer 
Brigade an erster Stelle im gesamten 
Bereich in der Bruttoproduktion. Aber 
auch in der Qualität steht sie mit 97 Pro­
zent erster Qualität bei St reif satin an 
der Spitze. Damit hat sie bewiesen, daß 
die Übererfüllung des Planes nicht auf 
Kosten der Senkung der Qualität, son­
dern bei Erhöhung der Qualität möglich 
ist.

Im Textilwerk Zittau ging die Genossin 
Marga Kasperg in eine andere Brigade, 
die in der Spinnerei auf einem Stand von 
114 Prozent war. Innerhalb von einigen 
Wochen schaffte sie es auf 125,4 Prozent. 
Dann qualifizierte sie eine Kollegin aus 
dieser Brigade, die jetzt selbständig wei­
terarbeitet. Sie ist nun in eine andere 
zurückgebliebene Brigade gegangen.

Im Maschinenbau Roburwerke in Zittau 
gingen drei Genossen in die Abteilung 
Hinterachswellenfertigung, weil es dort


